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O du heimatflur! 


0 Noman von Johannes Höffner. 
Al. Fortſetzung). (Nachdruck ver boten.) 


Sein Blick 5 er das Fenſter in die ſchwarze 
Racht. Ein Wind Hatte ih erhoben und jagte um das 
Haus und durch die Bäume. 

Der Kranke ſank langſam in die Kiffen und ja te 
mit matter, welker Stimme: „Wenn die Tanne über 
mir rauſcht 

1 Damit kehrte er ſich zur Wand und ſchlief im Augen⸗ 
blick ſchweratmend ein. N 

0 Gottfriede preßte die Stirn auf die Bettkante. Nun 
wußte ſie, was das war, was aus dem Dunkel kam. 

1 Als fie die Schweſter kommen hörte, ſtand fie auf, 
tupfte die Augen trocken und ging zu Binchen in den 
Trempel. Die nahm ſie in den Arm und streichelte und 
& Ber fie. Gottfriede fhüttelte immer wieder den 


Kopf. 
Nein, Binchen, nein, es geht zu Ende. Aber 
ſchließlich wurde fie doch ruhiger, und als fie dann noch 
im Vorratszimmer, in der Ecke am Mehlkaſten auf den 
Knieen ihr Herz mit all ſeiner Angſt in das ewige Herz 
Gottes ausgeſchüttet hatte, legte ſie ſich tapfer und gefaßt 
ieder; es kam ja alles aus barmherzigen Händen. — 
Binchen hatte einen merkwürdigen Traum. 
. Es war Schnee gefallen mitten im Frühling, und 
all die bunten Blumenbeete im Garten ſtanden tot und 
weiß. Da ging ſie, vor der Tür den Schnee zu kehren, 
und auf dem hartgefrorenen Wege ſproßten und blühten 
Krokus und Tulpen und Narziſſen, Kelch bei Kelch, und 
dor dem Herrenhaus war ein einziger leuchtender 


ppich. 
35 Am Morgen ſaß ſie finnend auf ihrem Bett, ſchlug 
1 das Traumbuch auf und wurde nicht klug daraus, 
2 schüttelte den Kopf und wußte es nicht zu deuten. 
3 Die Sonne ſtand hell am Morgenhimmel. Der 
. d hatte die Wolken fortgefegt. Eine Amſel ſchlug. 
a — die Stare pfiffen. Sie tat das Fenſter auf; die 
laue Luft wehte herein. Der Kaſtanienbaum webte leiſe 
* din und her. Die braunen glänzenden Knoſpen tanzten 
und waren dicht am Aufbrechen. Ueber dem Park lag 
ein lichter grüner Schein. Es war wie ein Sonntag. 
r wurde fo till und feierlich, als käme das Leben zu 
222 ihr mit einer großen Stunde. Sie faltete die Hände 
und ſang ganz leiſe und ſchüchtern, daß es niemand im 
Daus und Garten höre: 
„Morgenglanz der Ewigkeit, 
Licht von unerſchöpftem Lichte, 
Schick uns dieſe Gnadenzeit 
Deine Strahlen zu Geſichte 
Und vertreib durch deine Macht 
Unſre Nacht!“ 
an adei ſchämte fie ſich und bat es in ihrem Herzen ab, 
a ſie das geiſtliche Morgenlied in unzulänglicher Klei⸗ 
Nr pate über ihre Lippen kommen laſſen. Aber nur 
kenſch fiehet, was vor Augen iſt. Und fo ſang fie 
den zweiten und dritten 
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ihrer ſteigenden Andacht und Ergriffenheit ihre Stimme 
verſtärkte, unbekümmert nun, ob jemand ſie höre, kam 
vom Dorf her über Sträucher und Wieſen wie eine Ant⸗ 
wort aus der Höhe die gleiche Melodie, jo hell und ftart 
wie Lerchenſchlag. Das waren die Kinder in der Schule, 
die ſich ſo auf die Einholung der Glocke rüſteten, und 
Küfter Bewersdorf taktierte mit dem Violinbogen, und 
ſein Geſicht glänzte vor lauter Freude, daß die Sonne 
ſo blank im Blauen ſtand. Und danach ordneten ſie ſich 
zu zweien und dreien, Jungen und Mädchen, und zogen 
mit Kränzen und Gewinde und Blumen hinaus aus 
dem Dorf, lachten und kicherten und hielten die Hände 
über die Augen, denn Himmel und Sonne taten ihnen 
weh, ſo hell und klar war der Tag. 


Der Küſter war ein wenig früh mit ſeinen Kindern 
ausgezogen. Aber ſie hatten ja Ferien, und zudem wollte 
er ihnen draußen in der Gotteswelt eine Lektion halten 
über Oſtern und Auferſtehen, über die Sprache der 
Sinnbilder in der Natur, ſoweit ſie es verſtanden, wollte 
ſich mit ihnen zwiſchen den Frühlingsblumen am Wege 
ergehen und dem Schlag der Lerchen horchen, die Käſer 
im Graſe dahinkriechen ſehen und auf die Ameiſe als 
Bild des Fleißes exemplifizieren Das war einmal ein 
anderer Unterricht als in der engen Schulſtube. Die 
Bruſt weitete ſich ihm, und er zog ſelig ſeiner Schar voran, 
wie der Schäfer den Schafen, und Buben wie Mädchen 
ſprangen ſingend und voll Uebermut hinter ihm drein, 
bis er ſie nach einer Stunde Weges an einem Kreuz⸗ 
weg ſammelte, ſich auf den Meilenitein ſetzte und ſeine 
Lektion hielt, wie er ſich vorgenommen. Aber er ſprach 
wohl alles in den Wind, denn keines hatte ein Ohr für 
die Menſchenſprache. wo ringsumher der liebe Gott ſo 
mild und liebreich und kindlich redete. 


Da tauchte hinten am Wege, wo die Weidenreihen 
ineinanderzulaufen ſchienen, ein Gefährt auf, von rot⸗ 
braunen Rindern gezogen, und Küſter Bewersdorf hielt 
im Dozieren inne, tat den Schlußſpruch: „Gehe hin zur 
Ameiſe, du Fauler, und lerne,“ ſtand auf und ſtreckte 
den Arm in die Weite. „Auf, Kinder, laſſet uns von 
dannen ziehen.“ Denn was da hinten, von Kühen ge⸗ 
zogen, heranwankte, war Auguſt Hartfiel, der Büdner 
vom Ausbau, mit der Glocke. Paſtor Krenzlin hatte 
eigentlich gewollt, daß Fernand Papenfuß mit den 
Pfarrgäulen ſie holen ſollte. Aber Bewersdorf hatte es 
durchgeſetzt, daß der Büdner ſie mit ſeinem roten Kuh⸗ 
geſpann holte. „Denn,“ ſagte er und legte den Finger 
an die Naſe: „Herr Prediger, das iſt feierlicher. Wir 


müffen ſie haben, wie die Bundeslade von Ekron aus 


dem Lande der Philiſter wiederkehrte, von zwei ſäugen⸗ 
den Kühen gezogen.“ Wie er darauf kam, daß die Kühe 
rot ſein müßten, war nicht klar. Denn davon ſtand 
nichts in den Büchern Samuelis zu leſen. Aber er be⸗ 
rief ſich auf Luthers Erklärung, und der Pfarrer ließ 
ihm den Willen. Und nun wankte die Glocke in dem 
tiefen Weg rötlich heran. 

Der Küſter ordnete den Zug und ſtimmte Paul Ger⸗ 
hardts Sommerlied an, ob auch die Luft noch ziemlich 
friſch war und die Bäume noch lange nicht voller Laub 
ſtanden. Aber der Zug und die Melodie kamen bald 
ins Stocken und in Unordnung, denn in dem Lehmweg 
ſtand noch das blanke Waſſer, und die Kinder mußten 


ſpringen und hüpfen, um trocken hit utom: 
Schneider Fernows Lieschen glitt dabei aus und ſchlug 
lang in eine Pfütze und erhob ein jämmerliches Geſchrei, ſacht: „Flüterken, Swin⸗ 
bis ſie wieder notdürftig gereinigt und zurechtgeſtrichen gelken, wo in heſtu di wültert? Nu kumm forts un 
war. Mittlerweile war auch Auguſt Hartfiel mit der ö ſüht, ward ſei flugs mit'n 
Glocke herzugekommen: die beiden roten Kühe wandel⸗ brunen Hingſt öwer di kamen.“ 
ten würdevoll ſchleppfüßig daher, webten mit den Köpfen Damit zog er das Kind aus der Reihe und brachte 
in dem hölzernen Joch hin und her wie zum Gruß und ſes hinten herum ins Haus, aus dem ihm ſchon die Zwil⸗ 
fuhren mit den rauhen Zungen um die blanken, ſchwärz⸗ linge entgegenbrüllten, als ſtäken ſie am Speer. Sie 
gen Nüſtern. Der Büdner aber ſchlug mit dem Stecken waren braunrot wie Kirſchſchnaps und faſt zugeſtickt. Er 
ſie ein und ſchrie dem Küſter zu: „Dat wär dat irſt ſchob ihnen den Pungel in das Mäulchen und machte 
dat letzt, dat id ſo'n Klock holen dät. Na, ick will ſich daran, das Kind rein zu bürſten. 
äwerſt ok Fett von diſſem Braten. Amſüſt is de Tod. Inzwiſchen war die Glocke bei der Kirche ange⸗ 
Dat ſegg id, Köster, und dat ſchall en Wurd fin: in den kommen, und mit vielem Gerede, Gelaufe und Geſchrei 
Bedelt ſchmiet ic dör Jahr un dag nich un wenn he mi abgeſtellt; die Kinder trabten mil Jachern und Gequieke 
damit fief Stunnen vör de Näs rumfuchtelt. 5 in die Häuſer, wo das Mittageſſen auf dem weiß⸗ 
Damit machte er ſeinem Aerger gegen den Küſter geſcheuerten Tiſch dampfte. Auguſt Hartfiel fuhr ver⸗ 
Luft, daß er ihm zu dieſer Fuhre verholfen hatte, Bewers- drießlich zum Dorf hinaus, Tiſchler Hoffmeiſter aber ging 
dorf aber reckte ſich hoch und ſagte verweilend: „Solche mit drei Zimmerleuten daran, alles für das Aufbringen 
Sprache ziemt ſich in ſolchen Dingen nicht. And vom der Glocke vorzubereiten, denn ſie ſollte am Abend noch 
Klingelbeutel wollen wir nur nicht reden. Ich weiß das Feſt einläuten. 5 
wohl, wer die meiſten Hornknöpfe hineintut.“ Und bei 


Üht, € ſpr mit 
chen Lehm, kriegte ſie 


ſich ſelbſt ſuhr er fort: In die Chronik werde ich ſchrei⸗ 
ben: Die Glocke holte der Büdner Auguſt Hartfiel — 


aber mit Murren.“ 
Der Wagen hielt. 


den Blumen leckten und ſchnappten. 

Der Büdner aber lachte jo recht ingrimmig, halb 
nach außen, halb nach innen, und ſagte: „Na nu ſind ja 
de Pfingſtoſſen fahrig,“ ſchwang den Birkenſtock und 
ſchrie ſie an, daß ſie die Beine aus dem Lehm zogen und 
wieder ſtumpf und teilnahmslos, die Heſſen aneinder⸗ 


reibend, dahinwandelten. Hinterher der Küſter mit den 


Kindern. Der Wagen fiel von einer Seite auf die 
andere, bald in ein Loch rechts, bald in eins links; das 
Lehmwaſſer ſchölte und ſprenkelte den Schmutz in das 
Laubgewind, und auch der Sonntagsſtaat des Küſters 
war nicht mehr ſo tadellos wie am frühen Morgen. 

Um Mittag kamen ſie vor das Dorf. Die beiden 
Roten brüllten, als ſie den heimatlichen Stall witterten 
und Gutsherde von der Weide kommen ſahen. Aber 
ihr Bküllen ging unter in dem hellen Geſang der Kin⸗ 
der, die mit der großen Doxologie die Glocke heim⸗ 
führten. Und rechts und links ſtand groß und klein. 

Als Schneider Fernow den Geſang die Dorfſtraße 
heraufkommen hörte, gab er den Zwillingen in der 
Wiege noch ſchnell einen Schubbs, der eine Weile vor⸗ 
hielt, horchte, ob ſeine Frau um die Wege wäre, und 
ſprang fort. Bei der Friedenseiche ſtellte er ſich zu Tiſch⸗ 
ler Hoffmeiſter, rieb ſich die langfingrigen Hände, 
ſchnippte ein Dröpelchen von der ſpitzen Naſe und ſagte: 
„Na, Hoffmeiſter, nu kümmt us Klock ut Nom torügg!“ 

Der Tiſchler ſtrich das Kinn und zog die Stirn. 

„Ut Nom, Schnider? De wär' in Apolda umto⸗ 
ſchütten. Ick heww de Frachtbreef ſeihn.“ 

Der Schneider ſchnurchelte ihn durch die Naſe an und 
nickte ihm ſchadenfroh zu. 

„So? In Apolda wär's und den Frachtbrief heſt du 
ſeihn? Na in min Bauk ſteiht dat ſwart up wit. Do 
ſteiht in: Am Karfreitag müſſen alle Glocken nach Rom, 
un an Oſtern kämen ſe wedder Hus. Kiek, do kümmt ſe.“ 
Der Tiſchler machte einen beleidigten Mund. 
Mag weſen. Aewerſt dat wär as de Koh Bartelt 


heet. 

Der Zug ging vorbei. Der Schneider reckte den 
Hals nach ſeinem Lieschen. Da ſah er es zerzauſt und 
beſchmutzt dahergetrottet kommen; es ſchoß ihm durchs 


Die Kinder kletterten hinauf, 
ſchmückten Glocke und Leitern mit ihren Kränzen und 
Gewinden, ſo dicht und voll, daß von dem lehmbeſpritzten 

„Geſtänge nichts mehr zu ſehen war. Zuletzt hingen ſie 

den Kühen Kränze um den Hals, und zwiſchen die Hörner 
banden ſie ihnen Sträuße von Narziſſen und Kaiſer⸗ 
kronen und ſchlugen den Tieren auf das unverſchämte 
und gierige Maul, wenn ſie nach dem Grün und nach 


Als die Sonne unterging, hing ſie wieder im Turm 
wie ehedem. 

Um dieſe Zeit kam 
haus und meldete, 


Inſpektor Olböter ins Pfarr⸗ 
daß Melms heimgegangen wäre. 
Ganz plötzlich war es gekommen, als die Schweſter ihn 
in ſeinem Stuhl zurechtrückte. 

So war das erſte, was ſie anzuſchlagen hatte, ein 
Sterbegeläut. 

Ein Zittern ging durch den Strang, der Klöppel 
ſchlug leiſe an, dann ſchwang er mächtig aus: die eherne 
Stimme ging dröhnend über das Dorf, die Leute ſtanden 
vor den Türen und horchten, lachten und nickten: „Da; 
is Silber mang.“ a 


* 


Im Gartenſaal war der tote Herr aufgebahrt. Die 
Glastüren waren weit geöffnet. Die milde Frühlings⸗ 
luft ging über ſeine weiße Stirn, und die Finken ſchlugen 
ſo laut und hell, als gäbe es in der Welt keinen Gram 
und keinen Tod. a 


Vor der Tür ſtreute Binchen Blumen. Weich und 
behutſam griff ſie in die Schürze und ließ ſie ſanft zur 
Erde fallen, daß ſie ſo ſacht herniederſanken wie Schnee⸗ 
flocken. Wie ein bunter Teppich deckten die Blüten den 
leuchtenden Kies. Da wußte ſie, was ihr Traum be⸗ 
deutet hatte. Es ging ihr durch und durch. Nun be⸗ 
reitete ſie dem Herrn den letzten Weg, wie vor Jahren 
der Frau. Wer würde ihr ſelbſt einmal ſo Blumen 
ſtreuen? Ihre Gedanken gingen zu Gottfriede. Das 
war die letzte Aufgabe in ihrem Leben. Jetzt blieb ihr I 
nur noch das eine, ihr junges Herz zu pflegen mit Liebe 
und Sonnenſchein, daß es wieder blühe und grüne. 


Die 1 Blüte fiel. Sie ſchüttelte die Schürze | 
aus, dann jtand fie da mit gefalteten Händen und fah I 
durch die Tür dem Toten ins Geſicht. Ihr Herz ſprach 
mit ihm. An Gottfriede wollte fie gutmachen, was fie I 
an Liebe in dieſem Hauſe erfahren hatte. Dann ging 
fie behuſtſam zwiſchen den Blumen dahin, ſich für die 
Trauerfeier zu rüſten. 


Die Zimmer waren zu eng für alle, die gekommen 
waren, Melms zu Grabe zu geleiten; ſie ſtanden bis in 
den Flur. Scheu und vorſichtig traten ſie auf. Hin und 
wieder ein Räuſpern, ein tiefes Atmen, ein Flüſtern. 
Einmal klirrte Döring von Cocceji mit ſeinen Sporen. 
Einmal fiel dem Dubberziner der Klemmer zu Boden, 8 
und als er ihn aufhob, drückte er dem Oberamtmann 
Dreiſt den Zylinder ein, der zum Glück ſchon lange aus 
der Mode war. Die Mädchen ſchoben ſich durch und N 
boten den Herren ein Glas Wein an. Schweſter Mas 
thilde reichte den Damen Tee. Mit den Aelteſten Ib 3 
Gottfriede im Wohnzimmer, hatte die Hände im Sch . 
gefaltete und blickte ſtill vor fi hin, als wäre fie gang 


allein. 
(Fortſetzung folgt.) 
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erliche Torluren im mobernen Amerika. 


Der „Dritte Grad“. 


be a 


mittelalt 


Der „Köln. Ztg.“ wird aus Waſhington geſchrieben: 

Auf den kürzeſten Nenner gebracht, bedeutet der „Dritte Grad“ 
Exrpreſſung eines Geſtändniſſes durch uner⸗ 
hörte Polizeibrutalität. Man könnte ſofort die Frage 
aufwerfen, was denn die Polizei mit Gefangenenverhör und. Ge⸗ 
ſtändniserpreſſung zu tun hat. Und man muß darauf die Ant⸗ 
wort geben, daß nur Amerika ſich dieſer Einrichtung erfreut, daß 
fie anderswo unbekannt iſt. Auch in Amerika wird ſie abgeleug⸗ 


ſtarb ein Neger mit Namen Kier während des Dritten Grads 


Beens bes 20iſch aber die Großgeſchworenen fanden die drei 
Detektive des Totſchlags ſchuldig und den Polizeipräſidenten der 
Verheimlichung eines Verbrechens. 
5 Die „Kohlen⸗ und Eiſenpolizei“. 
Vor einigen Jahren ſtellte der frühere Gouverneur Pinchot 
des Staates Pennſ9 vania eine 5 der „Kohlen- und 
Kerr an, die in den Grubenbezirken ange⸗ 


i der Polizei: aber fie gehört zum ame ſſtellt ilt, um Streitverdächtige zu verhaften. Dar 
111 8 Ger Ar are 1a 85 15 ne das Oyez! Oyez! bei wurden 7 aufgedeckt die an bie Torttizen der ſpani⸗ 
. i beim Eintritt Seiner t 


9 ich: O hes, o yes!) des Geri 

{= des Herrn Richters in den Saal. Obwohl au erhalb der 
Aan und des Gefängniſſes jedermann an den „Dritten Grad 
glaubt, und 5 N wie Richterbank erpreßten 
Geſtändniſſen wenig oder keinen Wert beimeſſen, fie mitunter ſo⸗ 
gar dem zuſchanden Geſchlagenen gutſchreiben, kann offenbar nie⸗ 
mand etwas Agent den Dritten Grad unternehmen. Die Neu: 
vorker Anwaltskammer hat zwar im letzten Jahr Beweis⸗ 
material gegen die Polizei geſammelt und ſenbaf i; 
daß die Brutalität der —850 gegen die Gefangenen offenbar iſt; 
aber damit hört ihre Gewalt auch auf. Alles, was ſie tun kann, 
iſt, flammenden infpruc zu erheben. Da ſich die Scheußlich⸗ 
teiten innerhalb der Polizeimauern abspielen und kein Poliziſt 
gegen den anderen ausfagt, jo iſt die Beweisführung nicht leicht. 
Trotzdem hat der Unterſuchungsausſchuß der Neuyorker nwaltss 
kammer, dem drei frühere Bundesſtaatsanwälte, drei ehemalige 
Bezirksſtaatsanwälte und ein ehemaliger Gouverneur angehörten, 
5 Kine Bericht ausgeſagt, daß er guf Grund feiner gemein: 

a 


tion erinnerten. Ein alter ee wurde als Zeuge 
von der Polizei vernommen, kam am nächſten Tag halblahm nach 
Hauſe un ee ſich in der Scheune, als er abermals vernom⸗ 
men werden ſollte. Ein Streikender wurde wegen eines Mordes 
verhaftet, der ein Jahr vorher begangen worden war; er erzählte: 

Der Poliziſt Inpte plötzlich: Du Haft. den Kerl mit einem 
Knüppel geſchlagen! Ich ſagte: Nein. Ja, du haſt, entgegnete er, 
und er packte meinen Kragen an beiden Seiten mit ſeinen Hän⸗ 
den und ſchob mich in eine Ecke und ſchlug meinen Kopf gegen 
die Mauer viele Male. Ich hatte Abſchürfungen auf dem Rücken 
und an den Seiten. MeHugh kam herein und ſtand auf der rede 
ten Seite des großen Kerls, der mich hielt, und er ſchlug mich mit 
der Fauſt ins Kinn. Ich fant in die Knie, aber der große Kerl 
hielt mich. Dann hielt er meine Arme geradeaus, und MeHugh 
traf mich unter den Armen und an der Seite, wo keine Rippen ſind. 
Sie ſchlugen mich oft. Meine Lippe blutete, und mein Körper 
ſchmerzte, wo ſie mich ſchlugen, wenn ſie meine Muskeln ſtreckten. 


Am 27. Februar ftand- in der „Neuyork Nation“ zu leſen: 


ſchen e 


lichen Erfahrungen und auf Grund anderer Bekundungen Ein Minenarbeiter John Barkoſki wurde in das Quartier 
der Meinung Ir müſſe, daß 5 der Anklagen wohlbegründet der Kohlen⸗ und Eiſen pale 70 Innperial i ge⸗ 
ſind. oliziſten geſtochen, 


Der Bericht eines Gefolterten. 

Die Natur des Dritten Grades erkennt man am beſten aus 
einigen Beiſpielen. Im November 1926 entſtand in den Tombs 
in Neuyork ein Gefangenenaufruhr, bei dem ein Aufſeher und ein 
Wärter getötet wurden. Ein gewiſſer Robert Weiner wurde be⸗ 
ſchuldigt, die Schußwaffen über die Gefängnismauer geworfen zu 

aben, und er wurde dreizehn Monate lang in der e in 
ing⸗Sing gehalten, weil er ſich zu der Tat „bekannt“ hatte; das 
Berufungsgericht ſetzte ihn endlich frei, weil die Beweiſe nicht als 
hinreichend betrachtet wurden. Wie das „Geſtändnis“ zuwege 
kam, iſt aus dem Verhör zu entnehmen: 
85 war in der Mauerecke. Ich deckte meine Körpermitte, und 
dann kriegte ich's über den Kopf. Ich deckte meinen Kopf, und 
dann kriegte ich's in die Rippen. Ich deckte meine Rippen, und 
dann kriegte ich's in den Magen. Das dauerte ununterbrochen 
zehn Minuten, und ich bat ihn (den Poliziſten) vergeblich, er 
möge aufhören. Etwa ſechs ſchlugen mich. Ex jagt: Na, höre, 
wir bringen dich um, wenn du nicht redeſt. Wir geben dir eine 
Gelegenheit zum Reden. And ich ſage: Harry, ich weiß nichts 
— ich ſcwöre es. Wenn Sie wollen, daß ich eine Geſchichte 
zuſammenmache, dann ſagen Sie mir, was ich ſagen ſoll, und ich 
will es ſagen, nur damit ich nicht weiter verprügelt werde. Da⸗ 
mit riß er mir einen Büſchel Haare aus und ie Jühne ſeinen 
Finger mir in den Mund zu ſtecken. Ich biß die Zähne zuſam⸗ 
men, und er riß mir die Haut von der an der Lippe. Dann 
ging er mit einem Knüppel auf mich los, und meine Geſichts⸗ 
en ſchwollen alle auf, und ein anderer zerbrach mir die Naſe 
gerade über der Brücke, und die anderen ſtießen mich in die Rip⸗ 

„und einer hatte feine Hand gegen die Mauer geſtemmt und 
eine Schulter gegen einen anderen, und ich wurde gegen die 
Mauer gepreßt mit ſeinem Fuß auf meiner Bruſt, und ein anderer 
fester mich u erwürgen wie mit einer Schlinge und preßte noch 

r, daß ich nicht mehr atmen konnte. 32 kann nicht Jagen, 
wie lange es gedauert hat. Sie führten mich zu einem Ablauf⸗ 
becken, um mir das Blut von cht und Lippen zu wiſchen. 
Detektiv Beck fing aufs neue an, mich auszufragen, und ich wußte 

5 en ſollte. Ich ſagte: Alles, was Sie wollen; 
4 werde es ſagen. ch 
a 


blutet lich. 
A en Age Ar RN 


5 am und ſagte: Du Sohn 
einer Hündin, du 9 über die Mauer 12 40 du haſt ſie 
en, und ich ſagte: Gut, ich habe ſie über 
die Mauer geworfen. Er ging hinüber zu den Detektiven und 
Bes: Alles in Ordnung, Jungen, er hat geſtanden. Er kam 
nn zu mir und ga mir eine gi arette und nahm mich unterm 
Arm und ging höflich mit mir die Treppe hinauf und ſagte: Was 
immer der 5 dich fragt, ſag fo, oder wir nehmen dich zurück 
und bringen dich um, und ich ſagte: Beck, alles, was Sie Boah 
werde ich jagen. Das iſt alles, was ich wi 
Noch eine bezeichnende Kleinigteit. Als Weiner ſagte, das 
Blut ſei ihm aus Geſicht und Naſe aufs zum gelaufen, und der 
Herr Staatsanwalt Brothers und Herr Pecora hätten das ger 
ehen, ſprang der Staatsanwalt a und erhob Einſpruch mit den 
en: Wie kann er wiſſen, daß ich ſehen kann? 5 
Am 30. November 1927 ſtarb ein Neger mit Namen / Cox in 
einem Neuyorker Krankenhaus, und zwar, wie er kurz vor ſeinem 
Tod angab, infolge einer Magen wunde, die er während des 
Dritten Grades erlitten hatte. In Miami, im Staat Florida, 


bracht unter der eli Sine, er habe einen 3 

der in fein, Barkoſkis der in betrunkenem Zuſtand eingedrun⸗ 
gen war. Leutnant LY ter ging mit entblößtem Oberkörper zum 
Kohlenkaſten, ergriff eine Feuerzange und ſchlug damit 
über den Kopf, bis ſie beinahe verbogen war; dann machte er 
halt, bog die Zange wieder gerade und ging dann an ſeine Arbeit 
urück. Als der Grubenarbeiter beſinnungslos geſchlagen war, 
Sara Leutnant Lyſter und der Poliziſt Watts auf den Körper 
des Mannes. Der Arbeiter ſtarb am nächſten Morgen, und als 
er zur Frau und den vier Kindern nach Hauſe gebracht wurde, 
waren ſeine Hände zur doppelten Größe angeſchwollen von den 
Schlägen, die er darauf erhalten hatte, als er ſich ſchützen wollte, 
und feine Naſe war gebrochen, die ganzen Rippen waren ger 
brochen, und die Lungen waren an vielen Stellen durchlöchert. 
Lyſter, Watts und ein Dritter ſind unter Mordanklage im 
Gefängnis, ganz Weſtpennſylvania iſt erregt, und mindeſtens 
drei Vorlagen wurden im Landtag eingebracht, die 
die Abſchaffung der Kohlen⸗ und Eiſenpolizei 
fordern. ; 

\ Folterkammern. 

Rechtsanwalt Moorfield Storey hielt vor Jahren Vorleſun⸗ 
gen an der Pale⸗Univerſität über die Reform des Gerichtsverfah⸗ 
rens und ſprach dabei auch über den Dritten Grad, der übers 
anze Land hin angewandt werde, ohne daß er die öffentliche 
kritik errege. Der Angeklagte werde in eine überhitzte 
Zelle geſperrt, werde durch Poliziſten, die ſchichtweiſe arbeiten, 
am Schlafen 1 Be und man müſſe zu dem Verdacht 
kommen, daß andere Formen der Tortur angewandt werden, um 
den Beſchuldigten zu zwingen, ſich ſelber zu belaſten. Das Neueſte 
ſei, daß das neue n in Neuyork eine 


Einrichtung erhalten habe, die man den „Röſte⸗ und fe 


Gefrierraum“ nenne; die Temperatur könne innerhalb wer 
niger Minuten ſo erhöht oder erniedrigt werden, daß eine Schwitz⸗ 
kur oder eine Gefrierkur zuwege gebracht werde. 
ähnliche Geſchichten leſe man ſtändig in den Zeitungen, und man 
leſe häufig die kühle Bemerkung, der Gefangene habe ein Ger 
ſtändnis abgelegt nachdem der 
nommen worden ſei. Während wir ob der mittelalterlichen Tor⸗ 
turen ſchaudern, ſagte der Redner, und die Marterinſtrumente in 
Nürnberg und in anderen alten Feſtungen mit Schrecken be⸗ 
trachten, führen wir ſie ſelber erneut in unſeren 
Städten ein. Am 17. Januar dieſes Jahres erſt ſagte der 
neue Polizeikommiſſar von Neuyork, Whalen, in einem Vortrag: 
Der Gefangene wurde der meiſten Kleidungsſtücke entledigt und 
in einen kalten Raum geſteckt. Kurze Zeit darauf kam er zu dem 
azlaß daß es bequemer wäre, zu reden, und er e jetzt 
15 alle drei im Gefängnis. Als Profeſſor Raymond Moley von 
er Columbia⸗Univerſikät den Vorgang als das grau Ja in ſt e 
und rückſichtsloſeſte Beiſpiel für den Dritten Grad er⸗ 
klärte, von dem er je gehört habe, wurde ihm erwidert, man müſſe 
den Teufel mit ſeinen e bes 
kämpfen; der hartgeſottene Verbrecher fürchte die Behandlung 
mit dem Gummiknüttel weit mehr als einen Klaps auf die Hand 
mit der 9 fernerhin brav zu ſein und es nicht wieder 
zu tun. Schwarze Augen und gebrochene Knochen ſeien nicht ger 
rade notwendig; aber mit dem Samthandſchuh werde weniger 
erreicht als mit einer gewiſſen „Ueperredung“, die manchen Gau⸗ 
ner der Gerechtigkeit ausgeliefert habe. 
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artofi ! 


Solche und 2 


ritte Grad an ihm vorge⸗ 
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5 Ein Mangel des Nechtswegs. f 
Die Brutalität des Dritten Grades 171 in einem merkwür⸗ 
dig kraſſen Gegenſatz zu dem Gerichts verfahren ſel⸗ 
ber. Während hier der Satz gilt, daß einer als unſchuldig zu be⸗ 
trachten iſt, bis er der Schuld überführt iſt, und daß er nicht ge⸗ 
wungen werden kann, gegen lich ſelber auszuſagen, befolgt die 
olize i, die mit der Rechtspflege überhaupt nichts zu 
tun hat, das entgegengeſetzte Verfahren und erpreßt 
Geſtändniſſe mit Mitteln, die den ſchlimmſten Strafen faſt noch 
überlegen ſind. Am Gericht darf er ſchweigen, ſo lange er will, 
und fein Schweigen darf ihm nicht als Schuldbeweis angekreidet 
werden. Der Verbrecher vor Gericht genießt allen erdenkbaren 
Schutz; der Verhaftete aber, auch der unſchuldig Verhaftete, wird 
in die „Eiſerne Jungfrau“ geſteckt und auf die Folter geſpannt, 
und dazu von Leuten, die mit der Feſtſtellung der Schuld und 
ihrer Sühne rein gar nichts zu tun haben, ſondern nur 
die eine Aufgabe Haben, eine & 
Würde der Verhaftete dann ſofort an die Gerichtsſtellen abge⸗ 
eben, dann hätte die Polizei gar nicht die Möglichkeit, 
elbſt in das Verfahren einzugreifen und ihren Dritten Grad an⸗ 
Perg Das zuwege zu bringen, ſcheint eine Unmöglid- 
eit zu fein. 


öweierlei straßenbahnſchaffner. 


(Nachdruck verboten.) 


Der mürriſche Schaffner. 

Er hat keine beſonderen Tage, an denen er aus irgendeinem 

beſonderen Grunde, weil ihm etwas mich sangen oder weil 
ihm ſonſt etwas über die Leber gelaufen ik mür 

hat. Er iſt immer mürriſch. 

ſeinem Beruf oder aus allgemeinem Aerger über ſeine 


itmen⸗ 


ſchen, iſt nicht feſtzuſtellen. 8 
= a ſicht iſt jeden Tag mürriſch und muffig. Vom 
onta 


bis zum Sonnabend. Und am Sonntag extra mürriſch. 
Das Wetter wiel dabei keine Rolle. Ob ein regengrauer Schleier 
— = Straßen liegt oder ob die Sonne goldig lacht — er 
acht nie. 

Er betrachtet alle Fahrgäſte als Störenfriede; als eine Art 
von kleineren Angeſtellken der Straßenbahn, über die er ſcharfe 
Kontrolle zu führen hat. Kinder ſind ihm nichtsnutzige Rangen, 
rn eigentlich in der Straßenbahn überhaupt nichts zu ſuchen 
aben. 

Die Ses nach dem Fahrſchein ſtellt er in ſcharfem, ſtrengem 
Ton. Wobei im Unterton ſeiner Stimme deutlich die warnende 
Drohung „ iſt: Mage la keiner den Verſuch, ſich 
ohne Fahrſchein durchzuſchmuggeln! 

Jeder Irrtum eines Fahrgaſtes in bezug auf Fahrtdauer 
oder Fahrtrichtung iſt ihm ein halber Betrug. Jeder, der aus 
Unkenntnis oder Gedankenloſigkeit einen Fahrtverſtoß begangen 
De iſt ihm ein Schwindler. Er rügt jeden Nan mit lauter, 

arter Stimme, und je ſtiller und ſchüchterner ſein Opfer iſt, um 
ſo derber und grimmiger wird er. 

Nie nimmt er einen in letzter Sekunde noch Nachrennenden 
auf. Er läutet oder pfeiſt ab und läßt den Keuchenden, der ſich 
umſonſt abgejagt hat, zurückbleiben. 

Etwas Erfreuliches aber iſt doch von dem mürriſchen Schaff⸗ 


ner zu melden: er gehört zu den Seltenheiten. Er exiſtiert, aber 


er it eine Ausnahme. 


* 
: Der nette Schaffner. 
Man freut ſich, wenn man in die 8 ſteigt und 
merkt, daß man es mit ihm Mi tun hat. Man merkt es ſogleich. 
Der Ton . Stimme, ſeine munteren Augen, ſein ganzes 
nettes Weſen ſagen es einem ſofort: dieſer iſt ein Freundlicher. 

Er hilft den Schwachen und Alten beim Ein⸗ und Ausſtei⸗ 
25 gen. Er reicht einer ausſteigenden Mutter mit beiden Armen 
ihr Kind nach, wie eine fürſorgliche Amme, nur daß es bei ihm 
noch netter ausſieht. Er ſorgt für einen freien Platz, indem er 

die Breitſitzenden freundlich zum Zuſammenrücken ermahnt. 

Auskunft gibt er bereitwillig und ausführlich. Auf Irr⸗ 
tümer macht er mit gelaſſener Höflichleit aufmerkſam; und wenn 
es bei Gott und der hohen Straßenbahndirektion gar nicht anders 
eht, dann erklärt er mit freundlich » bedauerndem Achſelzucken, 
aß ein neuer Fahrſchein gelöſt werden müſſe. 

Geduldig wartet er vor dem Fahrgaſt, der ſeinen Fahrſchein 
nicht findet und nervös werdend f allen Taſchen und Taschen 
ſuchend herumfingert. And durch ein gutmütiges: „Na, irgendwo 
wird der Fahrſchein ſchon ſtecken!“ deutet er dem Suchenden an, 
alt er ihn für einen ehrlichen Mann mit gültigem Fahrſchein 
ält. 


Er läßt bei großem Andrang die Gäſte im beſetzten Wagen 
N — und ſchlängelt ſich beim Baseieinaus eben durch 2 n⸗ 
ae ohne das Geſicht zu verziehen oder . Flüche aus⸗ 
zuſtotzen. 
Beim Ausſtellen des Pen macht er den Fahrgaſt, der 
nicht en weiß, darauf aufmerkſam 98 er auf andere Weiſe 
billiger fahren und 5 Pfennige ſparen könnte. hm tun die fünf 
ee leid, die der andere aus Unkenntnis umfonft auge 
eben ſoll. 
Er iſt immer nett, munter, artig und höflich, ohne von jeiner 
Beamtenwürde nur ein Härchen zu verlieren. Er hat nie oder 
nur kt ſelten einen Juſammenſtoß mit einem Fahrgaſt, und 


— 


2. 5 0 ei 1 
bian gibt, jo hat e 


erhaftung vorzunehmen. I 


riſche Laune 
b aus Unzufriedenheit mit d 


Man fährt gern mit ihm, man fühlt ſich bei ihm wohl, und 
einem angenehm. 

Auch von dem netten Schaffner 15 noch eine beſondere Net⸗ 
eit zu melden: er iſt keine Ausnahme. Die netten Schaffner 
ind in der Mehrzahl. 


Urſachen kalter Frühlinge. 


Es iſt eine Erfahrungstatſache, daß die Erhaltungstendenz 
der Witterung in unſeren Klimaten beſonders vom Winter zum 
Frühjahr ausgeprägt iſt, jo daß in der Regel auf kalte und vor 
allem auch ſchneereiche Winter meiſt auch ein kühles Frühſahr zu 
folgen pflegt, eine Erſcheinung, die dadurch ihre einfache, ng⸗ 
sie Erklärung findet, daß ein großer Teil der zugeführten 
Sounenſtrahlung zur Schmelzung der Eis⸗ und Schneemaſſen 
verbraucht wird und daher für das Gefühl nicht zum Ausdruck 
kommt. Nach Dr. Baur iſt des weiteren ein Ausgleichsbeſtreben 
der Herbſt⸗ mit den folgenden Frühjahrstemperaturen vorhan⸗ 
den, 5 daß auf einen milden Herbſt meiſt ein kühles Frühjahr 
zu folgen pflegt. Dieſer Forf er war es auch, der die Bedeutung 
des Druckgefälles 8 and im Winter auf 
lingstemperatur erkannte; iſt dieſes Druckgefälle 
Wintermonate unternormal, ſo wird der kommende 
der Regel zu kalt bzw. bei verſtärkter „nordatlanti 
lation“ zu mild. Groißma 


rüh⸗ 
unſere 8 üb 


r 
rühling in 
hat lesen, daß bie Fahrer- 
hat nachgewieſen, daß die res⸗ 
EA Sühferoftöne 488 5 A.) 
d. h. auf Ihe Jaber in den Cübefinaten 
. auf regenreiche re in den en 

re ſpäter ein Hate rühjahr in. Zentral: 
europa zu folgen pflegt. Won weiterem, a 2 nicht weſent⸗ 
erwieſen ſich die Nilflut des Vor⸗ 


ſtküſte Oſtindiens und die Winter⸗ 
nlands; dieſe drei Faktoren zeigen gegenfätzliche 


ibt ſich eine hohe Eintreffwahrſcheinlich⸗ 
keit für ein kühles Früh ar in deutſchen Landen, wenn der vor» 
ausgehende Winter in tteleuropa kalt und ſchneereich, die 
Nor 3 unternormal und der vorhergegangene 
Herbſt zu milde war, die Nilflut in Aegypten im Sommer (drei⸗ 
viertel Jahr vorher) zu hoch, der Luftdruck der oſtindiſchen eſt⸗ 
küſte von Oktober bis Dezember übernormal und der Winter in 
Grönland zu milde war. Die günſtigſten Ausſichten für ein mil⸗ 
des, W Frühjahr eröffnen fich, wenn unſer Winter 
milde Witterung aufweiſen konnte, die winterliche Nordatlantik⸗ 
zirkulation Azoren. Island kräftig war und der vorausgegan⸗ 
gene deutſche Herbſt zu tiefe Temperaturen aufwies, des weiteren 
die Nilflut unternormal, wie der Druck Oſtindiens und der Win⸗ 
ter an Grönlands Weſtküſte ſich durch Kälte auszeichnete. 

Alle dieſe „Einflußfaktoren“ vereint, ren auf Grund 
der Methode der partiellen Korrelation eine Beziehungsgleichung 
zur Vorherſage der Frühlingstmperatur Deutſchlands aufzu⸗ 
ſtellen, welche bereits recht gute Uebereinſtimmung der berech⸗ 
neten mit den tatſächlich ſtattgehabten Temperaturabweichungen 
erkennen läßt; es handelt E nun darum, durch Aufdeckung 
neuer „Einflußelemente“ die Treffſicherheit weiter zu erhöhen. 


2 Aus aller Welt. 2 


Die kurzen Kleider daran ſchuld. In dem berühmten 
Londoner 1 Albert Hall“ will 5 — 1. 


jahres, der Lu 

temperatur Gr 

Beziehungen. 
Zuſammenfaſſend er 


bemerkt haben, daß die Akuſtik viel ſchlechter worden fie 
früher war, leber dieſe rneh wurde auch der uer 
des Lokals, ein Miſter Smith, ausgefor 15 „die 
Verſchlechterung der Akuſtik in einem Muſikſaal, nicht nur in dem 
von ihm err en, ſei eine ganz natürkı Sache. hat⸗ 
ten die Frauen alle lange Kleider an mit Falten, und 
onſtigem A a konnten die Muſikklänge leicht ver⸗ 
angen und zu einer jhönen Wirkung kommen. Heute 

et kurzen Kleidern, und da die Frauen auch ſonſt wenig 


t ie Akuſtik lechte E 
— Val ee nicht eee reg daß d e 
die hauptſächlich den Muſtkſaal n, ſo wenig auf dein 
tragen würden. 


1 Fröhliche Ecke. = 


Storm. Eine junge Dame betritt einen Buchladen. 

8 ne Lehrling bedient fie. 

„Sie wün 35 a c 

0 möchte N von Storm. Haben Sie Immenſee 7 

5 ure An 

„Dann ein Sie mir bitte den ‚Schimmelreiter“ 

„Leider vergriffen.“ 

„Im! — Kann ich dann vielleicht Veronika ober ‚Role 
e bekommen 

ut mir leid — ſind da.“ 


"Sn, ade Eis de par i son e 
= „Doch, doch“ jagt der junge Mann freubeitzahlend, An 


